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Tief in Gedanken verſunken, fuhr O'Rorke zurück nach 
Bombay. 


Der Boden brannte ihm unter den Füßen. 


Warum war er überhaupt in dieſes verdammte Land 
gekommen, anſtatt in aller Ruhe ſeine Geſchäfte von Europa 
aus zu betreiben? b 

Aber hatte er nicht immer das perſönliche Abenteuer 
geliebt? War nicht immer die Gefahr ſeine beſte Freundin 
geweſen? 

Und jetzt? 


Unweigerlich mußte die von der Polizei aufgenomme⸗ 
nen Spuren nach dem rieſigen Gulbaz und dem Mörder 
Hubert Bakers zu ihm führen. 5 

Sein Verſtand arbeitete ſchnell, klar und ſcharf. „Nimm 
das nächſte Schiff“, ſagte eine innere Stimme, „und ver⸗ 
laß Indien. Ruhe dich eine Zeitlang aus, bis Gras über 
die Sache gewachſen iſt. Und wenn kein Schiff geht, dann 
chartere dir ein Flugzeug, nicht lange, du biſt in China 
und in Sicherheit.“ 

Aber ſein verletztes, gekränktes Gefühl, ſeine Eitelkeit, 
ſein Glaube an ſich ſelbſt, der durch Lilian und die Ereig⸗ 
niſſe der letzten Tage eine ſo empfindliche Scharte erhalten 
hatte, verlangten nach neuer Selbſtbeſtätigung. Die Frau, 
die er begehrte, war ihm entkommen, ſein Geld hatte er 
verloren, eine Gelegenheit für neue Geſchäfte gab es vor⸗ 
läufig hier nicht, weil Lambertz alles vereitelt hatte und 
nich, eher Ruhe geben würde, als bis er feinen Verdacht 
auf ihn gerechtfertigt ſah. 

Oh ſie ſollten es büßen. Dafür wollte er ſorgen, und 
wenn er das Leben dabei wage! 

Grübelnd ſaß er eine ganze Nacht über neuen Plänen. 
Vorſichtig genug, ſein früheres Leben in aller Ruhe weiter⸗ 
zuführen, war er ins Taj⸗Mahal⸗Hotel zurückgekehrt. 

tand er ſchon unter Bewachung, gut, dann wollte er kei⸗ 
nen Anlaß zum Zugreifen geben. 
8 Gulbaz? Das war ein wunder Punkt! Erwiſchte man 
ihn würde er vielleicht ſprechen, dann würde es für 
O orte an keinem Flecken der Welt mehr Ruhe geben. 
Der andere? Auf ihn meinte er, ſich verlaſſen zu können. 
An beiten, er nahm ihn mit, follte es zur Flucht kommen. 
Morte überlegte lange. Konnte er Gulbaz noch irgend— 
wann gebrauchen? Nein, er hatte es ſelbſt gejagt, ſein auf- 
fallender Körperbau war ſein Verhängnis. 

f Schon am nächſten Morgen würde man einem zuverläſ— 
ſigen Mann einen Zettel in die Hand drücken, auf dem als 
einziger Buchſtabe ein „G“ gemalt war, aber hinter dieſem 
Vuchſtaben würde ſich ein Kreuz befinden . 

Damit war die Gefahr beſeitigt, daß Gulbaz ſein Wiſ⸗ 


ven auskrämte. Einer weniger. Schade. Aber bei dieſem 
Metier nicht zu vermeiden. 


Jetzt kam es nur noch darauf an, ſein Gehirn anzuſtren⸗ 
gen, um einen letzten Coup zu landen, der ihn in den Beſitz 
von großen Mitteln ſetzte ... dann, dann konnte man für 
einige Zeit in einem hübſchen Sanatorium ſich ein bißchen 
von den Anſtrengungen erholen. Schön, wenn dieſer Coup, 
an den er dachte, ein paar anderen Leuten etwas koſten würde, 
wenn er Lilian oder Lambertz einen Denkzettel gab, am 
beſten allen beiden. So ſann O'Rorke. Und er war ver⸗ 
nünftig und kaltblütig genug, ein Flugzeug ſtartbereit in 
einem Verſteck zu halten. 

Eine von dieſen zwei Möglichkeiten, das wußte er, 
würde er ausführen, entweder ſich dem Zugriff der Polizei 
entziehen oder ... die anderen vernichtend treffen. Je⸗ 
denfalls würde es niemandem in der Welt gelingen, ihn 
zu fangen und zu überführen. Neue Kraft, neuer Taten⸗ 
drang erwachte in ihm, und wieder einmal hatte er alle Fä⸗ 
den in der Hand, während die anderen ſich in Sicherheit 
wiegten und an eine baldige Gerechtigkeit glaubten. 

Und Terence O'Rorke lächelte triumphierend und höh⸗ 
niſch vor ſich hin. A 

„Alles gut und ſchön, mein lieber junger Freund“, 
ſagte Oberſt Blunt an dieſem Abend und ſchob ſeine vom 
vielen Gebrauch ſchon etwas ſchäbige Pfeife von einem 
Mundwinkel in den anderen. „Alles gut und ſchön, aber 
die Ausſagen eines kleinen Mädchens ſind noch kein Be⸗ 
weis.“ 

Lambertz ging ungeduldig in dem großen ſchönen Raum 
auf und ab. 

„Sie trugen den Stempel der Wahrheit. Sir. 
es ab, hier an Phantaſtereien zu glauben“. 

Er warf einen um Beſtätigung und Hilfe bittenden Blick 
auf Lawſon, der bequem in einem Seſſel ausgeſtreckt lag 
und große Rauchwolken vor ſich hin paffte. 

„Was wollen Sie mehr?“ fragte Blunt und lächelte ein 
bißchen über die kaum beherrſchte Ungeduld ſeines Gaſtes. 
„Ihre Theorie ſcheint ſich zu bewahrheiten, und ich kann 
nur verſichern, daß wir alle froh ſind, daß der Verdacht auf 
Baker allmählich ſchwindet. Jetzt aber kommt es vor allem 
darauf an, die Beweiſe zu finden. Und was in meiner 
Macht ſteht, iſt getan. Die geſamte Polizei hat die Spur 
des kleinen Mannes aufgenommen, obwohl, wie Sie zu⸗ 
geben müſſen, es nicht gerade leicht ſein dürfte, einen Men⸗ 
ſchen aufzufinden, deſſen Kennzeichen allein darin beſtehen, 
daß er einen ſchlangenhaft ſchnellen Blick beſitzt, von klei⸗ 
nem Wuchs und wahrſcheinlich ein Meiſter der Verkleidung 
iſt. Ja“, fuhr er aufſeufzend fort, „wenn man Gulbaz nicht 
ermordet hätte, ſo wären wir wahrſcheinlich um eine Aus⸗ 
kunft reicher. Aber eine Stunde bevor man zur Verhaf⸗ 
. ſchritt, iſt er mit einem Meſſer im Rücken aufgefunden 
worden.“ 

Er hat recht, dachte Lambertz. Er war ſehr verzweifelt 
an dieſem Tage. So froh und glücklich war er von Patipur 
nach Peſhawar abgereiſt, wohin ihn Oberſt Blunt eingela- 
den hatte. In feiner Geſellſchaft Lilian und Lawſon, der 
gute Freund, die Frau, die er liebte, und in deren Nähe 
jede Minuten Glück hieß. Und dann ... eine verhältuis⸗ 
mäßig kühle Aufnahme und zu ſeiner Überraſchung ſchon 
am Bahnhoft die große, ſchlanke Geſtalt Erie Arnſtruthers, 
der Lilian im Empfang nahm und jetzt gemeinſam mit ihr 


Ich lehne 


bei guten Freunden in Peſhawar zwei Wochen Urlaub ver- 
brachte. 
in den letzten Tagen Lilians Gefühl ihm zugewendet hatte? 
Wahrſcheinlich, denn noch jetzt fühlte er bei der Erinnerung, 
wie ſehr bei dem überraſchenden Anblick Arnſtruthers ihre 
Augen aufgeleuchtet hatten, einen Stich in der Herzgegend. 
Bedeutete er denn wirklich nichts weiter für jie, als der 
Freund ihres toten Bruders, zu dem man nett und liebens⸗ 
würdig und kameradſchaftlich war, weil einen ein gemein— 
ſames Intereſſe verband? 

Und dann Blunt. Dieſer kühle, berechnende Blunt, der 
in einer Ausſage noch keinen Beweis ſah. Der Schlag, der 
ſie um eine Hoffnung ärmer gemacht hatte, als Gulbaz, den 
Bahadur Khan endlich verraten hatte, anſtatt verhaftet, er⸗ 
mordet worden war! 

Und die Agenten, Spitzel und Spione an den Grenzen, 
die wirklich alles zu geſtehen ſchienen, was ſie wußten, 
aber tatſächlich keine Ahnung beſaßen, wer ihr Auftrag⸗ 
geber war, für den ſie ihr Leben aufs Spiel ſetzten! Und 
war dieſer Mann hinter den Kuliſſen, der große Unbe⸗ 
kannte, wirklich mit dem Mörder Hubert Bakers identiſch? 
Oder waren es zwei ganz verſchiedene Leute, die nur ſein 
aufgeregtes Gehirn in einen Topf zuſammenwarf? Denn 
ſchließlich konnte O'Rorke ja nicht gut den Freund erſchoſſen 
haben, während er ſeelenvergnügt mit ihm zuſammen auf 
der „Naldera“ durch Gottes verſchiedene Meere ſegelte? 

Und doch, und Hoch!!! 

„Ach, in dieſem Augenblick wünſchte Lambertz von ganzem 
Herzen, er hätte ſich nie in alle dieſe grauſigen Angelegen⸗ 
heiten gemiſcht, er hätte Lilian nie im Leben erblickt und 
wäre dem Wunſche ſeiner alten Mutter gefolgt und in 
Deutſchland geblieben. 

Ja, die Polizei ſuchte einen kleinen Mann. Aber weiß 
Gott, wann der Himmel ihr gnädig ſein würde und ſie ihn 
finden ließ, und vielleicht war auch der dann nur ein In⸗ 
ſtrument eines anderen. Aber damit war ſein Freundes⸗ 
dienſt, den Mord Huberts aufzuklären, zu Ende. 

Man glaubte ihm, aber man verlangte Beweiſe. 

„Finden Sie den Täter“, ſagte Oberſt Blunt gerade. 

„Der Täter ſitzt in Bombay“ „antwortete Lambertz mit 
überraſchender Schnelligkeit. Und im nächſten Augenblick 
war ſein Plan auch ſchon fertig. 2 

Wie aus der Piſtole geſchoſſen erklang die Frage der 
beiden Männer: „Wer?“ 

„Noch“, ſagte Lambertz, noch fehlt mir ein kleines Glied 
in der großen Kette. Nein, ich nenne den Namen nicht, noch 
nicht, oder wir könnten morgen wieder jemand anders nur 
als Leiche auffinden, während der Hauptſchuldige ſich aus 
dem Staube macht.“ 

„Wir werden ihn unter Bewachung ſetzen.“ 

„Damit er gewarnt iſt?“ 

„Sie ſcheinen Ihrer Sache ſehr ſicher zu ſein, lieber 
Lambertz“ 

„Wenn ich ſicher wäre, würde ich augenblicklich alles 
tun, um Sie zu veranlaſſen, ihn zu verhaften.“ 

„Gefährlich“, murmelte Blunt zwiſchen den Zähnen. 
„Was haben Sie vor?“ 

„Ich fahre mit dem nächſten Zug nach Bombay zurück.“ 

„In fünfzig Stunden kann es ſchon zu ſpät ſein. In 
dieſem Lande geht eine Kunde von Mund zu Mund ſchneller 
als der Expreß.“ 

„Umſo beſſer, wenn ich allein zurückkehre und die Be⸗ 
treffenden in der Annahme laſſe, die Sache ruhe bis auf 
weiteres nur mehr in den Händen der Polizei.“ 

„Unterſchätzen Sie Ihren Gegner nicht.“ 

„Die einzige Gefahr iſt, daß er mir entwiſcht“, mur⸗ 
melte Lambertz. 

„Und wenn man Sie in eine Falle lockt, Martin?“ 
miſchte ſich plötzlich Lawſon ein, „und auch Sie noch ge⸗ 
opfert werden, um einen mehr aus dem Spiel auszuſchal⸗ 
ten, der unbequem iſt?“ 

Martin Lambertz lachte. Ein fröhliches, warmes Lachen. 

„Nein“, ſagte er dann beruhigend, „nein. Davor brauchen 
Sie keine Angſt zu haben.“ 

„Schade“, meinte Oberſt Blunt. „ſchade, daß Sie ſo ein 
dickſchädeliger junger Kerl ſind. Da hätten Sie nun eine 
ganze Organiſation zur Hilfe, wenn Sie nur den Mund 
auftäten, aber, Sie ziehen es vor, allein Sherlock Holmes 

„Es wäre“, ſagte Lambertz und goß einen eisgekühlten 
Whisky hinunter, „es wäre in meinem Falle nicht mit einem 
Verhör geſchafft. Ich bin ſicher, daß man dem Betreffenden 


Hatte er, Lambertz, denn wirklich gehofft, daß ſich 


nichts nachweiſen könnte und ihn wieder freilaſſen müßte, 
was mir ewig leid tun würde, da wir ihn dann nie be⸗ 
kommen würden.“ 


Lawſon ſah ihn plötzlich ſcharf an, ſchüttelte dann aber 
über ſich ſelbſt den Kopf. 

„Im Augenblick“, fuhr Lambertz fort, „Bin ich nicht nur 
auf der Spur des Mörders Bakers, ſondern hoffe, zwei 
Vögel mit einem Stein zu treffen.“ 

„Kommt ſelten vor, ſehr ſelten“, ſagte Blunt trocken. 
Trotzdem hatte er ein ſeltſam ſtarkes Gefühl von Vertrauen 
zu dieſem jungen, ſelbſtſicheren und tollkühnen Mann. 


* 


„Ich bin gekommen, um mich zu verabſchieden“, ſagte 
Lambertz und ſah Lilian an, die vor ihm auf der halb über⸗ 
deckten Terraſſe des Hauſes ihrer Bekannten ſaß, die fie 
und Arnſtruthers fo freundlich aufgenommen Hatten. . 

Sie waren allein. 

Es war noch ſehr früh am Morgen. Ein kleiner Tee⸗ 
wagen ſtand gedeckt zwiſchen ihnen. Lilian lag zurück⸗ 
gelehnt in einem alten Schaukelſtuhl und wippte leiſe auf 
und ab. „Erinnern Sie ſich an einen anderen Morgen, 
au dem wir ebenfalls gemeinſam Tee tranken?“ fragte fie 
jetzt und ſah Lambertz dabet nicht an, ſondern ſpielte mit 
dem kleinen, bunten zahmen Papagei ihrer Gaſtgeberin. 

„Ja“, ſagte Lambertz und feine Lippen ſchloſſen ſich ſo 
hart übereinander, daß ſein Mund plötzlich der eines alien 
weiten Mannes war. 

„Damals warnten Sie mich vor ONorie und ich mei⸗ 
gerte mich, Ihren Worten Glauben zu ſchenken. Heute, 
bei unſerem Abſchied, möchte ich Ihnen ſagen, daß es mir 
leid tut, Ihnen nicht ſofort vertraut zu haben Sie ſind 
der beſte und lauterſte Freund, den ich mir denken kann, 
ein teuerer Kamerad, als ich ihn je zu finden hoffte. Und 
alles, was ich Ihnen ſagen kann, es klingt ſo dumm und 
phraſenhaft, iſt Dank, Dank für Ihre großen perſönlichen 
Bemühungen, die zumindeſt ſchon die Leute, auf die es une 
kommt, von Huberts Unſchuld und Ehrenhaftigkeit i. er⸗ 
zeugt haben. Gebe Gott, daß bald der Schuldige gefunden 
wird, und wir den Beweis für alles in der Hand haben.“ 

„Und Sie, Lilian, Sie werden ſich nicht mehr an dieſem 
Abenteuer beteiligen?“ 

Sie ſchüttelte langſam den Kopf. Sr konnte nicht wiſſen, 
was ſie in dieſem Augenblick dachte, ihr ſchönes, ſtolzes Ge⸗ 
ſicht war verſchloſſen und irgendwie erſtarrt. „Es wäre ſinn⸗ 
los, nicht wahr? Jetzt, wo alles in den Händen der Prlizci 
haßt und man nichts weiter tun kann, als abwarten und 
offen 

„Ja“, ſagte er, „es wäre ſinnlos.“ 

„Und Sie werden nach Bombay zurückkehren und ihr 
altes Leben aufnehmen und ſich Ihrer vernachläſſigten 
Firma widmen?“ 

„Genau ſo wird es ſein“, antwortete Lambertz. 

Eine Weile ſchwiegen ſie. Er mußte ihr vecht geben. 
Es war fo vernünftig, was fie da ſagte. Ein bißchen zu 
vernünftig. Unſchwer erkannte er in ihren Worten Erie 
Arnſtruthers Einfluß. Kühl und logiſch und ſnarſam an 
Worten, Gefühlen und Taten. 

Aber er hatte heimlich gehofft, daß Lilian ſich nicht mit 
dem bisherigen Ergebnis beſcheiden, daß ſie tatkräftig die 
Suche nach dem Mörder ihres Bruders unterſtützen würde 
und erſt jetzt fiel es ihm ein, wie ſinnlos dieſe Erwartung 
geweſen war. Wahrſcheinlich war er ſelbſt der größte Idiot, 
auf eigene Fauſt ſich in weitere Abeitener zu wagen. Auch 
er ſollte ſich beſcheiden und die Sache anderen, Berufeneren 
überlaſſen. Aber er konnte es nicht. Er hatte es ſich in 
den Kopf geſetzt, bis ans bittere Ende zu gehen und erſt in 
dieſem Augenblick wußte er, wurde es ihm klar, daß ihm 
nicht allein an Aufklärung, ſondern an Rache gelegen war. 

Knabenromantik? 

Vielleicht. Aber jetzt ſtand er allein und die anderen 
lächelten vielleicht kopfſchüttelnd über den Don Quichotte, 
der gegen Windmühlenflügel ankämpfen wollse. Aber er 
hatte feinen Sancho Panſa. Faſt zärtlich dachle er in 
diefer Minute an Schönlein. Bald, ſehr bald würden ſie 
ſich wiederſehen und wenigſtens dieſer ine würde ihn 
nicht im Stich laſſen, würde ſeine Ungeduld verſtehen. 

„Noch einmal“, ſagte Lilian, „verzeihen Sie mir, Mar- 
tin, daß ich Ihnen damals unlautere Gründe zutraute.“ 


Lambertz lächelte ſchwach. Er hatte es nicht jagen wol: 
len; die Worte fanden wie von jeldjt den Weg über ſeine 
Lippen. 

„Vielleicht hatten Sie gar nicht io unrecht, Lilian. 
Damals war ich eiferſüchtig, eiferſüchtig auf O'Rorke. 
Heute ... Er verſtummte plötzlich. 

Sie ermunterte ihn auch nicht weiterzuſprechen, ſah ihn 
nicht einmal an, ſondern fuhr fort, mit dem Papagei zu 
ſpielen. 

„Ich liebe Sie, Lilian“, ſagte er da. 


„Ich weiß“, flüſterte das Mädchen, „ich weiß, Martin, 


und es tut mir fo leid, aber ...“ Sie hob den Kopf und 
ah ihn offen an. „Halten Sie mich nicht für oberflächlich 
und kokett und dumm, aber ich mußte es ſpüren.“ 


„Und doch“, ſagte er, „und doch erweckten meine Gefühle 
in Ihnen keine Zuneigung?“ 


Sie hielt ſeinem Blick ſtand. Ein ſehr feines, zartes 
Rot färbte für einen Augenblick ihre Wangen. 


„Ich will offen zu Ihnen ſein, Martin. Vielleicht iſt 
dieſes Eingeſtändnis unnötig, vielleicht nehmen Sie es mir 
ſogar übel; aber wir ſind gute Kameraden geweſen und 
ich möchte, daß wir es auch in Zukunft bleiben. Ich habe 
mir oft eine Gelegenheit gewünſcht, eine Lage, die mit deut⸗ 
lich meine eigenen Gefühle erkennen ließ. Sie iſt nicht ge⸗ 
kommen und jetzt iſt es zu ſpät. Erie iſt ſeit meiner Kind⸗ 
heit mein Freund geweſen und ohne eine ſtärkere und 
zwingende Neigung zu einem anderen Mann zu empfinden, 
fühle ich mich nicht berechtigt, ihm Schmerzen zu bereiten, 
ihn zu enttäuſchen.“ 


Lambertz erhob ſich. Seine Glieder waren ſchwer, Ge⸗ 
wichte, die ihn herabzuziehen ſchienen. Das war das Ende, 
das war der Schluß, das war das Lebewohl, vor dem er 
ſich gefürchtet hatte. 


„Auf Wiederſehen, Lilian. Auf Wiederſehen“, wieder⸗ 
holte er ſinnend. „Wiederſehen, wie das klingt. Weiß 
Gott, wann und wo ich Sie jemals treffen werde.“ 


Sie wollte gerade antworten, ihre Lippen öffneten ſich, 
ſchon hob ſie den Kopf, da war er gegangen. 


Sie beugte ſich über die ſteinerne Brüſtung der Terraſſe 
und ſah, wie er durch den Garten ging, ſo ſchnell, als be⸗ 
fände er ſich auf der Flucht, und dann, wie er hügelabwärts 
eilte, und ſchließlich im Gewirr der Häuſer und Gärten 
verſchwand. Ein leichter Schleier legte ſich vor ihre Augen. 
Erſt als die Tränen in hellen kleinen Tropfen aus den 


Winkeln ihrer geſchloſſenen Augen über ihre Wangen roll- 


ten merkte ſie, daß ſie weinte. 


Es iſt meine Schuld, dachte ſie, nur meine Schuld, und 
warf ſich aufſchluchzend in den Liegeſtuhl zurück. Der 
kleine, bunte Papagei flog von der Frühſtückstaſſe, aus der 
er genaſcht hatte, zurück auf ihre Schulter und pickte an 
ihrem Haare, als wollte er ſie bitten, mit Weinen aufzu⸗ 
hören. Aber zum erſten Mal ſeit Tagen konnte ſie ſich nicht 
beherrſchen Hemmungslos gab ſie ſich ihrem Schmerz hin. 


Es liegt nur an mir, ſagte ſie ſich wieder und wieder. 
Wenn man ſo dumm und albern iſt und nicht zu wählen 
verſteht, wen kann man dann verantwortlich machen? Eric 
oder Martin? Ich weiß es nicht; aber ich darf weder den 
einen, noch den andern unglücklich und verantwortlich für 
mein dummes Herz machen. 


Sie hörte Schritte im Hauſe und trocknete raſch ihre 
Tränen. Reaktion, verſuchte ſie ſich zu beruhigen. Reaktion 
auf das alles. Es war ein bißchen viel, das Ganze. Ach, 
Hubert, wenn du lebteſt! Du könnteſt mir vielleicht einen 
Rat geben, du würdeü willen, ob ich Erie mit einem fo ge— 
teilten Herzen heiraten darf, heimkehren ſoll, nach London 
zurück, oder Martin lieben kann. { 


Dann fand fie ihre Faſſung wieder und mit der ihr 
eigenen Energie beſchloß ſie, an nichts mehr, außer an 
Erix zu denken. Ein tapferer kleiner Soldat, der ſeinen 
Poſten nicht verlaſſen wollte. 


(FJortſetzung folgt.) 


——•Uÿ 


Kälteſtich im Jahre 3000. 
Von Hans Teſtrup. 


Es war ſchönes Wetter anbefohlen — Gebirgsklima — für 
die Nacht leichte Regenbrauſe. Direktor Planethupfer rollte 
behaglich auf ſeinen elektriſchen Lackſchuhen durch die Haupt⸗ 
ſtraße, als plötzlich ſeine Taſchenſprechuhr mit ungemein ſym⸗ 
pathiſcher Mädchenſtimme „Zwölf Uhr dreißig“ ſagte. Planet⸗ 
hupfer ſchrak zuſammen. „Mein Himmel!“ ſeufzte er und blieb 
ärgerlich vor dem Schaufenſter eines Schönheitsſalons ſtehen, 
in dem die ſchmerzloſe Herſtellung von leuchtender Dauerhaut 
und Kniſterhaar angeprieſen wurde. „Schreckliche Bummelei! 
jetzt habe ich glücklich den FD⸗Tubus nach dem Merkur ver⸗ 
paßt. Das Geſchäft iſt flöten! Denn wie ich meinen guten 
Freund Siegfried Sirius kenne, iſt er pünktlich geweſen, wird 
natürlich die Preiſe hochtreiben und mir die geſamten Roh⸗ 
atome vor der Naſe wegſchnappen. Aber ich will trotzdem zum 
Bahnhof. Vielleicht fliegt ein Sonder⸗Tubus!“ 


Planethupfer betrat den kugelförmigen Glasbahnhof, auf 
dem ein toller Betrieb herrſchte, da hier auch der ſtrato⸗ 
ſphäriſche Lokalverkehr abgefertigt werden mußte. Es war 
Samstag. Unaufhörlich ſpritzten die Wochenendzüge nach 
Newyork, Tokio, Bombay aus dem Dach. Aber die große 
Mode war natürlich das neue Freibad in Daresſalam! 


Der Direktor war jedoch viel zu ſehr mit ſeinen Plänen 
beſchäftigt, um an Erholung zu denken. In der Tat ging noch 
ein Gemiſchter Tubus nach dem Merkur in einer Stunde — 
leider hielt er auf jeder Station, ſogar auf dem Mond, um 
Kälber einzuladen. Aber meinetwegen, Geſchäft iſt Geſchäft! 
dachte Planethupfer und begab ſich in den Warteſaal. Unter⸗ 
wegs kaufte er ſich das Witzblatt. Die ſatiriſche Sternſchnuppe 
und den kosmiſchen Anzeiger. Dann beſtellte er eine ſyn⸗ 
thetiſche Bockwurſt mit Senf naturell, denn er empfand plötz⸗ 
lich Sehnſucht nach antiker Koſt. Gelangweilt überflog er die 
Witze, na, ja, ſchon wieder die blöden Bemerkungen von Te⸗ 
ſtrup über die Spiralbeine der Marsbewohner! Planethupfer 
griff zu den Tages nachrichten. Da wurde er erſt rot, dann blaß 
vor Schreck. Er las folgendes: „Einem grauenvollen Unglücks⸗ 
fall iſt geſtern einer unſerer bekannteſten Mitbürger erlegen. 
Herr Doktor Siegfried Sirius wurde tot in ſeinem Arbeits⸗ 
zimmer aufgefunden. Offenbar hatte er, weil es ihm zu heiß 
vorkam, ſeine klimatiſche Kühlanlage, eine heute gänzlich über⸗ 
flüſſige Spielerei des vorigen Jahrhunderts, zu heftig einge⸗ 
ſchaltet, oder die Maſchine geriet in Unordnung. Jedenfalls 
fand die Rettungsmannſchaft in dem Unheilzimmer eine Tem- 
peratur von minsejtens 83 Grad Celſius Minus. Der Bes 
dauernswerte muß faſt im gleichen Moment vereiſt ſein. Sein 
Körper war hart wie Beton, aber auf feinem mit Schuee⸗ 
kriſtallen bedeckten Antlitz lag ein zufriedenes Lächeln. Drei 
Poliziſten, die ſich mit heroiſcher Tapferkeit um den Verun⸗ 
glückten bemühten, wurden mit angefrorenen Naſen ins 
Krankenhaus eingeliefert. Doktor Sirius ſtarb im blühenden 
Alter von 213 Jahren. Er hinterläßt eine junge Frau und 
drei kleine Kinder.“ 

Direktor Planethupfer war tief erſchüttert. Er zog ein 
Strahlentelephon aus der Hoſentaſche und ließ ſich mit ſeiner 
Wohnung verbinden. Sein Hausmädchen, die kleine Nep⸗ 
tunerin Annemie meldete ſich. „Jeſſes, der and’ Herr!“ ſchrie 
fie auf. Denn ſeltſamerweiſe hatte ſich auf dem Neptun, ver⸗ 
mutlich durch den plaſtiſchen Tonduftfilm, der Dialekt von 
Grinzing mit kaſender Schnelligkeit verbreitet und die aller⸗ 
dings reichlich herbe Landesſprache vollkommen verdrängt. 
Dann kam ſeine Frau. „Liebe Globe“, flüſterte Plauethupfer 
mit zärtlicher Vorſicht, „erſchrick nicht, der junge Doktor Sirius 
iſt tot!“ Frau Globe lachte ſo übermütig, daß er zunächſt an 
einen Nervenſchock dachte. Dann aber brüllte er wütend in 
den Apparat: „Willſt du ſofort aufhören, dumme Pute! Sirius 
war ein Ehrenmann.“ Globe lachte nur um ſo heftiger: „Aber 
mein guter Plani — er iſt doch noch immer ein Ehrenmann! 
Die Zeitung iſt längſt überholt. Sirius wurde noch in der 
Nacht wieder aufgetaut! Proſeſſor Fixſtern hat ihn mit Son⸗ 
nenhormonen behandelt. Der Patient ſitzt wohl und munter 
neben mir, ich zeige ihm gerade mein neues Glaskleid!“ 


„Unterſteh' dich!“ brüllte der Direktor eiſerſüchtig, aber 
doch merklich erleichtert. „Was gibt es zu eſſen?“ „Galvani, 
Ente!“ Und wo ſind die Kinder?“ „Felix macht einen kleinen 
Schulausflug, ſie übernachten in einer Jugendherberge auf 
dem Montblanc.“ „Und Edith?“ „Edith iſt natürlich bei ihrer 


Schwebegymnaſtit. Nur tauſend Meter hoch! Vernünftiger 
Lehren, er duldet keine Überlreibungen.“ 

Planetbupſer gab ſeine Reiſe auf und rollte ſchleunigſt 
wal, Dauſe. Doktor Sirius war zwar noch immer ſehr blau 
und fait, aber ſonſt ging es ihm ſchon wieder vortrefflich. Pla⸗ 
nethupſer ſetzte einen Feuerpunſch an. Später kam auch Frau 
Sirius, Beide Damen trugen ohne Einſpruch ihre Glas⸗ 
koſtüme in Bleu und Beige, durch die ihre Leuchthaut abſolut 
dezent hindurchſchimmerte. Es wurde einer jener gemütlichen 
Abende mit aufgeloderter Schwerkraft, die ſich jetzt in Eu ropa 
fo ſchnell einbürgern. (Kölniſche Zeitung.) 


Der Terroriſt des Sommers. 


Unbekanntes und Ungewöhnliches vom Hagelſchlag. 
Von Walter Lammert. 


Hagelſchlag — meterſcharf begrenzt. 


Die Hagelgewitter gehören zu den eigenartigſten und 
gefürchtetſten Wettererſcheinungen unſeres Klimas, da ſie 
durch ihre Wucht Feldfrüchte, Dächer und Fenſter zer⸗ 
ſchlagen, unter Umſtänden ſogar in der Tierwelt manche 
Opfer fordern. Die Schlagkraft eines voll entwickelten 
Hagelkorns von der Größe eines Taubeneis iſt derart, daß 

es, namentlich wenn es aus großen Lufthöhen ſtammt, eine 
ähnliche Wirkung beſitzt wie die Gewehrkugel. Die Eigen⸗ 
art der Hagelwetter beſteht darin daß ſich die Hagelwolken 
offenbar nach ganz beſtimmten Geſetzen entladen. Es 
kommt vor, daß ſich der Hagel auf einen Meter ſcharf ab⸗ 
grenzt. Man kann es erleben, daß man wie vor einer Wand 
von Eis ſteht, die mit ohrenbetäubendem Geknatter nieder- 
praſſelt. 


„degweiſer⸗ der Hagelwolten iſt die Art der Landſchaft. 


Die Zugrichtung der Hagelwolken wird ſtark von ört⸗ 
lichen Einflüſſen beherrſcht, und zwar gibt es Talkeſſel und 
Bergſenken, in denen faſt jeder größere Regenſchauer ſich 
im Sommer zu Hagel entwickelt. In dieſen Gebieten 
wiederholen ſich die Schläge mit einer geradezu unheim⸗ 
lichen Genauigkeit. Bei den Hagelſtrichen, die es übrigens 
in geringerer Anzahl auch in der Ebene gibt, kann der 
Kenner, insbeſondere der Ortsanſäſſige, am Wolkenzug und 

an der Farbe der Wolken das kommende Unheil genau ver⸗ 
folgen. Es ſieht buchſtäblich jo aus, als ſammle das Ge- 
witter ſeine Hageltruppen an einer beſtimmten Stelle. 
Wenn man die Vorgänge im Bereich der Gewitterwolke 
ſelbſt beobachten könnte, würde man feſtſtellen, daß an den 
Stellen, wo vom Boden aus geſehen die Hagelwolken zu 
vermuten ſind, ſich Wolkentürme aus dem übrigen Wolken⸗ 
meer heraus mit einer phantaſtiſchen Energie in ſchwin⸗ 
delnde Höhen von 3000 bis 5000 Metern bohren, als gehe in 
ihrem Innern eine ungeheure Explofion vor ſich. In dieſen 
Ungeheuern, die ſich von der Erde aus wie mächtige, mit 
Schnee bedeckte Gebirgskuppen ausnehmen und ſich in 
Höhenlagen befinden, wo auch im Sommer dauernd ſtrenger 
Froſt herrſcht, bilden ſich nach beſtimmten phyſikaliſchen Ge⸗ 
ſetzen die Hagelkügelchen, aus denen allmählich Schloſſen 
und ganze Eisſtücke werden können. 


Wenn die Hagelwolke „abſtürzt“ . 


Ebenſo wie der Regen in der Wolke, kann ſich auch der 
Hagel nur ſo lange ſchwebend als Wolke halten, wie von 
unten her, das heißt vom Erdboden, aufſteigende Luftſtrö⸗ 
mungen vorhanden ſind. Dieſe Luftſtrömungen muß man 
als einen ſenkrecht aufwehenden ſtarken Wind betrachten, 
der beiſpielsweiſe beim Segeln das Flugzeug in der Lufl 
hält und höher trägt. In dem Augenblick, da dieſer auf- 
ſteigende Luftſtrom verſiegt und damit das unſichtbare Netz 
unter der Hagelwolke verſchwindet, ſtürzt ſie gewiſſermaßen 
ab. So iſt jeder Regen-, jeder Schnee⸗ und auch der Hagel⸗ 
ſall ſchematiſch zu erklären. Natürlich ſind Zeitpunkt und 
Ausmaß dieſes Falls wieder von verſchiedenen phyſikaliſchen 
Geſetzen abhängig, die der Meteorologe zu einer entiprschen- 
den Wettervorherſage verwertet. 


Nauſchen — Raſcheln — Schlag! 

Beim Hagelſchlag überrascht immer die 
ſeines Erſcheinens. Gewöhnlich geht ihm ein ſeltſames 
Rauſchen in der Höhe voraus, das bald in helleres Raſſeln 
übergeht. In Sekundenſchnelle folgt darauf der Hagelſchlag. 
Dieſe Plöblichfeit liegt darin begründet, daß die oft tauben⸗ 
eigroßen Hagelſtücke, ſobald ſie den ſchwebenden Zuſtand 
verloren haben, ſich zunächſt beim Fall durch die Froſtluft 
noch weiter verdicken und infolgedeſſen noch ſchwerer wer⸗ 
den. Von dieſem Zeitpunkt an haben die Hagelſchloſſen 
immer noch eine abſolute Höhe von mindeſtens 3000 Metern, 
und dieſe 3000 Meter Fall bis zur Erde ſteigern die Fall⸗ 
geſchwindigkeit des einzelnen ſchweren Eisſtücks ſo erheblich, 
daß es zum Schluß wie eine abgefeuerte Gewehrkugel wirkt. 
Bei diefer Tatſache iſt es nicht verwunderlich, daß ein regel⸗ 
rechtes Hagelunwetter wie ein „himmliſches Maſchinen⸗ 
gewehrfeuer“ jedes Blatt von den Bäumen, jede Frucht 
glatt abſchlägt, ja ſelbſt fingerdicke Baumzweige abfäbelt. 

Hühnern die Köpfe abgeſchlagen! 

Schwere Hagelwetter über Wohnſtrecken zeitigen dort 
geradezu unglaubliche Schäden. Die Hagelſchloſſen durch⸗ 
ſchlagen Dachziegel mit Leichtigkeit. Fenſter werden von 
ihnen zerſplittert, Menſchen, die mit unbedecktem Kopf in 
ein ſolches Unweter geraten, können erhebliche Verletzungen 
davontragen. Fälle, in denen Hoftiere und Waldvögel vom 
Hagelſchlag getötet werden, haben ſich unlängſt in mehreren 
Teilen des Reiches ereignet. Wie nachträgliche Vergleichs⸗ 
beobachtungen ergaben, ſtammte der Hagel, der mit einer 
beſtimmten Wetterform zuſammenging, durchweg aus einer 
Höhe von 5000 Metern, in der an jenen Tagen faſt 10 Grad 
Kälte gemeſſen wurden. 


Plötzlichtelt 


Mit dem Hagel die Stur mov. 

Der Hagelſchlag würde keine derartigen Folgen haben, 
wenn er bei Windſtille erfolgte, ſo daß die einzelnen 
Schloſſen ſenkrecht zu Boden ſtürzten. Aber der Hagelſchlag 
reißt kalte Luftmaſſen zu Boden, wo fie meiſtens auf be⸗ 
ſonders heiße Luftmaſſen treffen. Dadurch entſtehen heftige 
Sturmböen, die in der Richtung dauernd wechſeln und die 
Hagelſchloſſen in einem Winkel von etwa 45 Grad auf die 
Feldfrüchte ſchleudern. Auf dieſe Weiſe werden Getreide— 
felder buchſtäblich umgelegt und die langen Halme geknickt. 
— Tatſache iſt, daß der Landwirtſchaft im Laufe des 
Sommers weniger Schaden durch Wolkenbrüche oder 
Stürme entſteht als durch vernichtende Hagelwetle 
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Im rechten Augenblick. 
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„Willi, der Schneider iſt hier mit der Rechnung!“ 
„Schick ihn nur heraus zu mir!“ 


Verantwortlicher Medatteur: Marian Hep kes gedruckt und ber⸗ 
ausgegeben von A. Dittmann. T. 3 o. 0, beide in Bromberg. 


